
ten Weg aus der Krise darstellen“, mahnt 
Sá da Costa. Es sei eine der wenigen Bran-
chen im Land, die Arbeitsplätze schaffe. 
Einnahmen und Gewinne würden in Por-
tugal verbleiben, das Außenhandelsdefizit 
verringert. „Wenn die Weltwirtschaft wie-
der anzieht, sind wir bestens darauf vorbe-
reitet. Denn in naher Zukunft werden wir 
billigeren Strom haben, unabhängig davon, 
wie sich die Preise für fossile Brennstoffe 
entwickeln“, sagt der Apren-Vorsitzende. 
Sein Verband hatte bereits 2011 Vorschlä-
ge zur Bewältigung der Krise gemacht. Die 
Branche sei bereit drei Jahre lang eine Kür-
zung der Einspeisevergütung hinzuneh-
men, wenn der Gesamtbezugszeitraum er-
höht würde.

Wie sich die Regierung eine Reform des 
Marktes vorstellt, weiß im Augenblick kei-
ner zu sagen. Eine der Reformideen, die 
aus Regierungskreisen durchsickerte, macht 
aber die generelle Richtung deutlich: Eine 
15-prozentige Sondersteuer sollten die Pro-
duzenten von Erneuerbaren-Strom zahlen. 
Dies, so Apren, würde viele der geplanten 
Projekte unwägbar machen.

Andere Pläne der konservativen Regie-
rung sind brisanter. Portugal hat sich ge-
genüber der EU verpflichtet, bis 2020 ei-
nen Erneuerbaren-Anteil von 31 Prozent 
am Endenergieverbrauch zu erreichen. 
Nun ist eine Änderung des in Brüssel ein-
gereichten Nationalen Aktionsplans an-
gedacht, selbst eine Verringerung des Ge-
samtziels scheint kein Tabu mehr. Das wäre 
ein Präzendenzfall. Die Ziele in der Er-
neuerbaren-Richtlinie sind für jeden Mit-
gliedsstaat verbindlich. Ein Verfehlen hät-
te Sanktionen aus Brüssel zur Folge. „Die 
Krise würde eine Anpassung der Ziele – im 
Konsens mit allen Beteiligten – rechtferti-
gen, eine Aussetzung jedoch nicht“, erklärt 
Apren-Chef Sá da Costa.

Text: Reiner Wandler

Schlechte Nachbarschaft
Auch Portugal hat die Erneuerbaren-Förderung ausgesetzt.  
Auf der iberischen Halbinsel herrscht Stillstand.

det. Das hochverschuldete Portugal steht 
seit April 2011 unter dem EU-Rettungs-
schirm.

In Lissabon wiederholt sich die aus Ma-
drid bekannte Geschichte (siehe Seite 94): 
Im Strommarkt ist ein Defizit entstanden. 
Ähnlich wie in Spanien verordnete die Re-
gierung in den 2000er Jahren, den Strom-
preis nicht weiter als die Inflationsrate an-
steigen zu lassen. Eventuelle Mehrkosten 
sollten auf die kommenden 15 Jahre umge-
legt werden. Bis 2008 ging das gut. Dann 
explodierte der Ölpreis und die Schere zwi-
schen den realen Kosten der Stromerzeu-
gung und dem Verbraucherpreis ging im-
mer weiter auf. Ende 2010 war bereits ein 
Defizit von rund 1,8 Milliarden Euro auf-
gelaufen.

„Ähnlich wie in Spanien kann das Pro-
blem des portugiesischen Stromsystems 
nicht durch eine Kürzung der Einkommen 
der Stromproduktion aus erneuerbaren 
Quellen gelöst werden“, heißt es in einem 
Brief an EU-Energiekommissar Günther 
Oettinger, mit dem der Europäische Ver-
band für Erneuerbare Energien (EREF) 
sich hinter Apren stellt. „Ich glaube, dass 
gerade die erneuerbaren Energien einen gu-

Harter Schlag für die Erneuerbaren-Bran-
che in Portugal: Wie Wochen zuvor im be-
nachbarten Spanien setzt auch die Regie-
rung in Lissabon per Dekret „die Zuteilung 
von Einspeiserechten in das Öffentliche 
Stromnetz Portugals“ aus. Die Bestim-
mung betrifft alle Anlagen, die noch kei-
ne Baulizenz und Betriebsgenehmigung ha-
ben. „Das betrifft 2000 Megawatt (MW) 
Windkraft, 200 MW kleine Wasserkraft-
werke und rund 1500 MW verschiedene 
andere Technologien“, erklärt der Vorsit-
zende des Dachverbands für erneuerbare 
Energien in Portugal (Apren), Antonio Sá 
da Costa. „Das Vorgehen der Regierung 
kann das Vertrauen der Investoren ein für 
alle Mal beschädigen“, warnt er.

Die konservative Regierung unter Mi-
nisterpräsident Pedro Passos Coelho argu-
mentiert so: Man wolle mit der Maßnah-
me Raum schaffen, um, wie gegenüber der 
Troika aus Internationalem Währungs-
fonds, Europäischer Zentralbank und EU-
Kommission versprochen, das Stromsystem 
als solches zu reformieren und kosteneffi-
zienter zu machen. Passenderweise wurde 
das Dekret am 6. Februar, kurz vor dem 
zweiten Kontrollbesuch der Troika, verkün-

2011 erzeugte Portugal 46,8 Prozent seines Stroms aus erneuerbaren Quellen. Allei-

ne die Windkraft liefert 17,6 Prozent des Bedarfs. Gemäß dem Nationalen Aktionsplan 

waren für 2011 nur 44,2 Prozent geplant. Im Jahr 2020 soll es 55,3 Prozent Strombei-

trag aus Erneuerbaren geben, im Wärmemarkt sollen sie 30,6 Prozent und im Verkehr 

10,0 Prozent der Energie liefern.

In Portugal waren zum Jahreswechsel 4083 Megawatt (MW) Windleistung installiert. 

377 MW kamen allein im Laufe des Jahres 2011 neu hinzu. Anders als beim Nachbarn 

Spanien, wo die Neuinstallationen gegenüber 2010 um knapp 30 Prozent zurückgin-

gen, hat die portugiesische Branche damit ein gutes Ergebnis erzielt. Denn das ist 

mehr als das Doppelte dessen, was 2010 errichtet wurde.

Ziele bislang übererfüllt

Green Region Südtirol
Italiens Wachstumsmarkt für Energieeffizienz erschließen

Die Abhängigkeit von Rohstoffimpor-
ten, hohe Energiepreise sowie ein großer 
Bestand an renovierungsbedürftigen, ver-
brauchsintensiven Gebäuden: Diese und 
weitere Faktoren haben das italienische 
Bewusstsein für Energieeffizienz geschärft 
und zur Nachfrage nach energiesparenden 
Produkten und Lösungen beigetragen. An 
der Spitze der Entwicklung steht der Wirt-
schaftsstandort Südtirol, der bereits früh 
die Weichen in Richtung Green Region 
gestellt hat – zum Beispiel mit attraktiven 
Förderungen und einem eigenen Zerti-
fizierungssystem für energieeffizientes, 
nachhaltiges Bauen („KlimaHaus“), das 
mittlerweile als Vorbild für ganz Italien gilt. 

Südtirol ist Italiens Nummer eins 
für Energieeffizienz
Schon 2004 hatte Südtirol – als erste ita-
lienische Region – eine Pflicht für ener-
gieeffizientes Bauen gesetzlich verankert. 
In keiner anderen Region sind zudem die 
Vorgaben für Neubauten strenger: Der 
Heizwärmebedarf muss unter 50  Kilo-
wattstunden pro Quadratmeter/Jahr lie-
gen. Ab 2015 soll sogar ein Mindeststan-
dard von weniger als 30 Kilowattstunden 
Heizwärme pro Quadratmeter/Jahr für 
Neubauten gelten. Zum Vergleich: Der 
durchschnittliche italienische Altbau be-
nötigt derzeit etwa 170 Kilowattstunden 
Heizwärme pro Quadratmeter/Jahr.
Investoren, die den italienischen Markt für 
Energieeffizienz vom nördlichsten Wirt-
schaftsstandort des Landes aus erschließen 
möchten, profitieren vom großen Potenzi-
al für energetische Sanierungen und inno-
vative Gebäudetechnologien. Denn zwei 
Drittel des Wohngebäudebestands, so das 
italienische Forschungszentrum der Bau-
wirtschaft Cresme, sind renovierungsbe-
dürftige Nachkriegsbauten. Um sie gemäß 
modernen Energieeffizienz-Standards zu 
sanieren, sind enorme Investitionen nö-
tig. Bis 2020, so rechnet Cresme, müssten 

bis zu 10 Millionen Heizkessel sowie bis zu 
34,5 Millionen Türen und Fenster ausge-
tauscht werden. Dabei hilft der sogenann-
te Öko-Bonus, den die Regierung Monti 
trotz knapper Staatskassen erst jüngst in 
ihr Maßnahmenpaket aufgenommen hat. 
Mit der Regelung können 55 Prozent der 
Kosten für energetische Sanierungen bis 
zu einem gewissen Deckelbetrag von der 
Steuer abgesetzt werden. Ab 2013 soll ein 
Steuerabzug von 36 Prozent für Arbeiten 
zur Energieeinsparung ohne zeitliches Li-
mit ermöglicht werden. 

Markt für Gebäudeenergieeffizienz 
lockt deutsche Hersteller
Deutsche Spezialisten, die bereits auf 
langjährige Erfahrungen mit Energieeffi-
zienzlösungen zurückblicken, sind beson-
ders gefragt – und profitieren gleichzeitig 
vom engmaschigen Branchennetzwerk 
in Südtirol. Hersteller, die mit ihren Ge-
bäudekomponenten nachweislich dafür 
sorgen, dass ein Bauherr den geforderten 
KlimaHaus-Standard erreicht, dürfen das 
Label „KlimaHaus-Partner“ als Qualitäts-
kriterium und Differenzierungsmerkmal 
verwenden. Zum Netzwerk gehören deut-
sche Anbieter wie der Fertighaushersteller 

Rensch, der Holzhausanbieter Bau-Fritz 
und Bürkle Kellerbau. 
Der Baden-Württemberger Spezialist für 
Fertigkeller, Bürkle, hat sich 2011 in Süd-
tirol angesiedelt. Den Ausschlag für die 
Autonome Provinz gaben die hohen Qua-
litätsstandards für klimaschonendes Bau-
en sowie die Möglichkeit, von hier aus die 
Nachfrage im gesamten Mittelmeerstaat 
zu bedienen. Mit ähnlichen Zielen haben 
auch der Allgäuer Photovoltaikspezialist 
Ikarus Solarsysteme sowie Andrä Haus, 
Anbieter energieeffizienter Holzhäuser, 
eine Niederlassung in Südtirol eröffnet. 

BLS als zentrale Anlaufstelle für 
Investoren 
Kompetenter Partner beim Eintritt in 
den italienischen Markt ist die Business 
Location Südtirol (BLS). Südtirols Stand-
ortagentur mit Sitz in Bozen unterstützt 
Unternehmen und Investoren mit umfas-
senden Dienstleistungen – von der Suche 
nach einem geeigneten Standort über die 
Steuer- und Rechtsberatung bis hin zur 
kontinuierlichen Begleitung einer An-
siedlung und der Vermittlung relevanter 
Branchenkontakte. Weiterführende Infos 
sind unter www.bls.info erhältlich.

ANZEIGE

Verbrauchsarmes Bürogebäude: Der Boz-
ner Enzian Tower hat einen Heizenergiebe-
darf von weniger als 10 kWh/m2 im Jahr. Das 
entspricht dem Gold-Standard der Südtiroler 
KlimaHaus-Agentur.
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